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Aus dem Fricichxse
Wie es so still ist um Kreuz und Leichenstein so

still und doch nicht einsam
Der Novemberwind wirbelt das letzte Blatt auf und

nieder rührt die immergrünen Ephenranken streift die
Winterastern auf den Gräbern den alten wie den neuen

vom See herüber aber steigen weiße Nebel auf erst
leicht sich hebend dann dicht sich lagernd über Dorf und

Stadt und Friedhof 1M 1Du fürchtest Dich auf dem Friedhof allein zu sein Es
geht ein Grausen durch Deine Seele wenn Du Grab an
Grab an einander gereiht stehst

Warum denn Furcht und Grausen Vor den stillen

Schläfern MTritt nur herzu auch die Frichhoss Scholle ist ein
heiliges Land Hat einst Moses den Allmächtigen aus
dem Feuer reden hören so spricht auch diese Stille eine
vernehmliche Gottessprache

Zu Deinen Füßen ein welker Grashoilm ein braunes
Blatt horch wie es ruft Alles Fleisch ist wie Gras
und alle Herrlichkeit des Menschen wie des Grases

nWWK M 0t o l mAi ckM MZwichst Du drüben die kleinen Hügel Was sie bergen
war der Schatz des Hauses der Stolz der Bätet das
Glück der Mütter Wie die liebe Kinder einst so sröh
lich in ihre kleine Welt hineingelacht haben Wie sie um
das Knie des Vaters spielten und auf dem Arme der
Mutter koßten Wie fröhlich und unermüdlich sich die
Elternhände rührten galt es doch der Wonne des
Hauses dem Troste der Augen und Herzen Das
ist nun vorbei vorbei seit jenem Tage da sich der
kleine Hügel über dem weißen Häuschen so traurig wölbte

Daheim windet man heute einen herbstlichen Kranz
und spricht leise vor sich hin

Du kamst und gingst mit leiser Spur
Ein flücht ger Gast im Erdenland
Woher Wohin Wir wissen nur
Ans Gottes Hand in Gottes Hand

das Blatt ist verdvrrt des Hauses Krone abgefallen
Siehst Du dort die letzte im Frost erstarrte Knospe

am entblätterten Stamme Es kam der Reif es kam
der Winterwind und das hoffnungsvolle Leben mußte
verderben So wurde unsere Jugend dahingerafft und
ob die Väter ihres Alters Stütze und Hoffnung zerbrechen
sahen ob die Mütter sich die Augen ausweinten
um ihre Liebe und ihre Sorge ob Freunde und Ge
spielen ihren Reigen in Wehklagen verwandelt sahen
des Grases Blume blieb entblättert todt ist todt
Daheim aber rüstet man sich zum Todtensonntage und
spricht ernst vor sich hin

Nur einmal zögert s
Stellt sich nicht ein
Das helle Frühlicht
Der Sonnenschein

verwelkt die Knospe

Das ist am Morgen
Zu jener Frist
Da Nachts Du vorher
Gestorben bist

zerstoben die Blätter

Und dort Und dortAch nicht wahr den hast Du gekannt und hättest es
uicht für möglich gehalten daß er Dir so jäh von der
Seite gerissen werden könnte er Hatte ja noch so viel
zu sorgen und versorgen er träumte noch so viele uner
füllte Träume er stand ja noch so festgewurzelt auf dem
Boden der Lebensarbeit da liegt sein Grab und Wenn s
morgen geschmückt ist dann hat eine bleiche Frau mit
ihren verwaisten Kindern die Kränze gewunden Und
dort Nicht wahr die hast Du auch gekannt bist wohl
mit ihr zur Schule gegangen und hast mit ihr Mädchen
gedanken getauscht später sind Eure Wege aus ei
nander gegangen aber heute wo Dich die Füße zu ihr
tragen da lebt Liebe und Leid in Deinem Herzen wieder
auf und es geht ein geheimes Bangen durch Deine
Seele wenn Du Dein Blut noch so freudig durch die
Adern rinnen stehst derweil die Freundin Deiner Jugend
längst die Todespforten durchschritten hat alles
Fleisch ist Heu Und da Und dort Du hast
den alten Mann täglich über die Straße schreiten sehen

Du freutest Dich über seine noch immer kräftige
Haltung und sprachest gern mit ihm über alte Zeiten und
alte Freunde eines Tages schien es Dir als ob
sein Auge nicht so fröhlich blickte wie sonst und
nun liegt er dort draußen bald wird er vergessen
sein ach ein Leben ist so bald verlebt und Nacht
bedeckt die Fluren MW nsAmMyluW mMzp

Und das wäre die Gottessprache des Friedhofes Die
traurige Weisheit vom Blühen und Verblühen Das ur
alte Lied vom Gehen und Vergehen

Wohl was geboren wird muß sterben und irdische
Größe und menschliche Schönheit ist Todesbeute Aber
ist das Leben dazu da um in Nichts zu versinken Ent
steht der Mensch nur um vernichtet zu werden Flackert
das Lebenslicht nur zwei Minuten um in der dritten vom
kalten Todeshauche verlöscht zu werden

O dann wäre der Tod ein Herr des Lebens dann
wäre die Verwesung das Wesen der Dinge wie dreihundert
Millionen Menschen heute noch glauben Dann ist die
Vernichtung die Seele des Weltalls und das Dasein nur
ein täuschender Traum dieser Weltseele Dann sind die

Götzenanbeter im Rechte die vor ihrem Gotte Schiwa
sich zitternd und winselnd zu Boden werfen Dann mö
gen wir nur die Arme trostlos in einander schlagen und
klagend sprechen Lösch aus mein Licht in Nacht und
Graus Bei Gott ist kein Erbarmen 0 weh 0 weh uns
Armen

Nein das ist nicht die Gottessprache das ist die
Sprache der Verzweiflung

Wo standen wir doch Ich denke wir weilten
einsam bei den einsamen Hügelreihen und sehen Jung und

Alt im Tvdeskleide zu uns treten
Und weiter Niemand
Derselbe Prophet welcher die Herrlichkeit des Menschen

mit der Grasesblume vergleicht ruft dem trauernden Volke
mit demselben Athemzuge zu Siehe dir ist euer
GotMmG zsWj MM WWWM ZM

Wohl ist keinem Helden seine Beute sicherer als wir
dem Tode Und ob wir die wildesten Elemente wie ge
gebändigte Rosse an unser Joch spannen so sind wir im
mer auf dem Marsche jenem gräßlichen Feinde entgegen
und unser Loos ist es Knechte zu sein durch Furcht des
Todes unser Leben lang Der Tod ist das Gespenst
das uns riesengroß zur Seite schreitet der Raubvogel
de i uns allerwärts umkreist und den düsteren Schatten
seiner Flügel gerade da in unser Dasein wirst wo uns
eben das Licht der süßesten Verhältnisse beglücken wollte
Ein Schreckenskönig heißt er und ein Schreckenskönig ist
er Schrecklich schon wenn man seinen dröhnenden Schritt
von ferne hört schrecklicher wenn seine Schritte in der
nächsten Umgebung rauschen und wenn man auch
versucht den Schauerlichen mit Guirlanden poetischer An
schauung zu verhüllen wenn man auch von einer sanft
ruhenden Asche spricht ach diese Blüthen der Phan
tasie zerstieben in alle vier Winde sobald man Auge in
Auge dem grausen Zerstörer gegenübersteht der eben keine

Dichtung ist sondern furchtbare Wahrheit
Aber Angesichts des Todes predigt der Gottesacker

Siehe da ist euer Gott Wer dieseu Gott kennt der uns
den Sieg gegeben hat der sieht im Tode nicht Vernich
tung sondern den Anfang eines neuen Lebens dem wan
delt sich die Stätte der Verwesung zu einem Fruchtacker
aus welchem das Samenkorn ewige Frucht treibt und
fortan fürchten wir im Tode nur Gott

Wir stehen aus heiligem Boden und wie wir jetzt die
Augen über die zahllosen Gräber schweifen lassen da sehen
wir über Tod und Grab eine lichte Gestalt dahinwandeln
Licht ihr Kleid und licht ihr Auge und wie sie uns jetzt
näher kommt da geht ein Beben durch unsere Seele und
wir erkennen nun tief gedemüthigt und doch hoch bese
ligt Christus hat dem Tode die Macht genommen

Still war es und einsam um Kreuz und Leichen
stein aber nun wird s lebendig Deine Todten leben Der
Novemberwind wirbelte die falben Blätter auf und nie
der und nun geht der Geist des Herrn über die Gefilde
des Todes Er ist die Auferstehung und das Leben Vom
See stiegen weiße Nebel auf aber nun erhebt sich der
Glaube Wir leben oder sterben so sind wir des Herrn

Siehe da ist euer Gott T Lt

Unser Traumleben
Schluß

Aus all den angeführten Gründen sind wir weit ent
fernt den Traum zu einer wesenlosen Ausdünstung des
Gehirns zu degradiren Wir sehen in ihm vielmehr eine
noch wenig geprüfte Manifestation des Geistes welche in
ihrer Art gedeutet und verstanden fein will Im wachen
Zustande können wir uns schwer von dem Druck der Ge
genstände und des momentanen Berufs frei machen Wir
marschiren auf vorgeschriebener Route von der wir weder
nach rechts noch nach links abweichen Es entsteht da
durch mit der Zeit eine gewisse Geistesenge welche sich
wie Blei auf unsere freie Entfaltung legt Unsere Be
schäftigung wird monoton mechanisch und wirkt einschlä
fernd auf den Geist Im Traum werden alle diese Schran
ken durchbrochen Die Lieblingsgegenstände des Gemüths
tauchen auf und geben einen Einblick in das dunkle In
nere jedes Menschen Der Philister kann im Traum ein
Poet sein Der Traum gestaltet und komponirt hat
Farben wie kein Maler Leben wie kaum das wahre Da
sein Mit einem Worte es ist das große Reich des Un
bewußten welches in unserem Traumleben sich manisestirt
Es ist kein Vorwurf zu sagen der Traum bringe nichts
Neues er variire nur die alten im Geiste längst vorhan
denen Bilder Dann wäre auch kein Dichter kein Denker
originell denn beide arbeiten nur mit dem gegebenen
Material Der Traum ist ein freies Spiel der Gedanken
dessen Gesetze wohl als verwandt mit denen der Asfoziation
gedacht werden können aber noch keineswegs zur Genüge
erforscht sind Unbedingt steht der Traum im Zusammen
hange mehr mit den Wünschen und Erlebnissen des Ge
müths als mit der Region abstrakter Begriffe Der
Traum kann daher als physislogisches Tröstungsmittel
wenn er angenehm ist als Resonanz von Furcht und
Gewissensbissen wenn er böse ist angesehen werden Im
ersteren Falle stärkt er die Hoffnungen namentlich des

ärmeren Volkes im zweiten Falle besitzt er eine ethische
reinigende Kraft da im Traume die Stimme des Ge
wissens welche durch die abstumpfende Macht der Gewohn
heit oder die Sophistik der Leidenschaft übertönt würde
im Reiche der Freiheit wieder mehr zur Geltung gelangt
Das Bewußtsein ist oft gefälscht aus dem Unbewußten
geht dann die läuternde Kraft hervor Und so wenig
desinirbar und präzise das Unbewußte auch sein mag so
wagen wir es doch nicht gering zu schätzen da wir oft
die größten geschichtlichen Umwälzungen aus dem unbe
wußten Ahnen und Träumen der Völker hervorgehen sehen
Der Dichter ahnt und träumt von einer schöneren Zeit
die kommen wird weil sie kommen muß Und der Dich
ter liegt und schlummert längst im Grabe Die Schergen
der Tyrannei haben über seine Träume gelacht und ihn
zur Erde bestattet den hohlen Schwärmer Aber aus des
Dichters Grabe sind die Träume und Ahnungen aufge
stiegen haben Millionen Gemüther bewegt bis die Nation
die Freiheit wieder erlangte Aus dem bangen Traume
wurde holde Wirklichkeit die Nation ruft das Freiheits
werk begeistert in das Grab des todten Poeten hinunter
der schläft während seine Träume lebendig wurden

In das Gebiet unseres Traumlebens gehören auch das
Traumreden und das Schlafwandeln Im ersten Falle
setzt der Träumende seine Sprachwerkzeuge in Bewegung
und erzeugt ein unverständliches Murmeln oder er läßt
auch ganz deutlich gesprochene Worte hören Ein Anderer
geht noch weiter und führt mehr oder weniger komplizirte
Bewegungen aus bewegt die Arme wie zur gewohnten
Arbeit die Füße wie mit der Absicht zu gehen er setzt
sich wohl auch im Bette auf ja er verläßt dasselbe und
wandelt befangen von seinem Traumbilds umher dieser
letztere Fall ist das Schlafwandeln In mondscheinhellen
Nächten sind die Bedingungen für ein solches Schlaf oder
Nachtwandeln am günstigsten Das Licht des Mondes
wird in diesem Falle entweder zur Ursache des Träumms
oder die Helle läßt den Schlafwandelnden mechanisch den
ihm entgegenstehenden Hindernissen aus dem Wege
gehen oder aber der Schlafwandelnde im Mondschein wird
von zufällig Wachenden eher gesehen als in finsteren
Nächten Kurz diese Momente allein sind es die das
Schlafwandeln mit dem Mondschein in einem gewissen Zu
sammenhange brachten und dem Schlafwandelnden den
Namen Mondsüchtiger eintrugen Was das Gefährliche
des Erweckens eines Schlafwandelnden anbelangt so ist
dies auch nur dahin zu deuten daß der Träumende wird
er erweckt sich nicht sofort in seine Lage zu finden weiß
das Bewußtsein ist noch nicht völlig in sein Recht getre
ten und alle Organe die soeben noch unter der Einwir
kung eines Traumbildes in Thätigkeit waren versagen
da dieses geschwunden und die Energie des Bewußtseins
noch zu gering den Dienst er stürzt und dies um so
sicherer wenn er sich in einer von den gewohnten Ver
hältnissen ganz abnormen Situation befindet Daß ein
Schlafwandelnder unter der Herrschaft seines Traumes
unglückselige Thaten vollführen kann unterliegt keinem
Zweifel glücklicherweise verliert er ebenso das Urtheil
über die Mittel die er zur Ausführung einer That be
darf wie über die That selbst er greift in die Luft und
hält dann die Faust krampfhaft geschlossen in dem Wahne
sich nun mit einem Dolche bewaffnet zu haben und diesem
Dolche entspricht auch die Blutthat die er im Traume
vollführt hat Einem guten gesunden Schlafe fehlen die
Träume die doch immerhin als eine Steigerung der
jenigen Thätigkeit anzusehen sind die dem Gehirn beim
fehlenden Bewußtsein zukommt und welche auf eine über
die Norm vermehrte Blutzufuhr zum Gehirn während
des Schlafes zu beziehen ist Diejenigen Mittel nun
die den Träumen vorbeugen sind körperliche Ermüdung
und mehrere Stunden vor dem Schlafengehen erfolgendes
Nachtessen Gegen das exeessiv lebhafte Träumen em
pfiehlt sich das Erwecken der Träumenden sobald die ge
ringsten Zeichen vorhanden sind daß der Traum sich
äußerlich wahrnehmen läßt Nachtwandelnde läßt man
nicht allein und nur bei geschlossenen Thüren und Fenstern
schlafen Das Hellsehen sofern es nicht Betrug ist ist
gleichfalls ein Traumzustand dem selbstredend nur durch
die Leichtgläubigkeit und die Phantasie der Umgebung
irgend welcher Werth beigelegt wird Es ist eine Er
scheinung welche mit all dem Wunderbaren was man
davon erzählt unbedingt in das Fabelreich zu ver
weisen ist

Der erste christliche Gottesacker

Am letzten Mai des Jahres 1578 stießen einige Ar
beiter die nach Porzellanerde gruben unvermuthet auf
eine alte christliche Begräbnißstätte Ganz Rom war er
staunt daß unter seinen eigenen Vorstädten ausgedehnte
bisher unbekannte Straßen begraben lagen und begann
nun zu glauben was man bisher in das Reich der Fabel
verwiesen hatte Die Todtenstadt unter der Erde war
entdeckt Freilich es war das die Entdeckung einer wüsten
Insel Niemand wagte sich in die feuchten Wölbungen
Niemand hatte mehr als ein Tagesinteresse für die Schlum
merstätten der ersten Christen Erst dreißig Jahre darauf
kam der Columbus für diese neue Welt ein Mann von
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energischem Wissensdurst von eminenter Arbeitskrast
Antonio Bosir Sechsunddreißig Jahre seines Lebens
widmete er der Riesenarbeit, aber er stand allein und
das Räthsel der Katakomben blieb ungelöst Jahre kamen
und gingen die Katakomben blieben verschüttet Ein
zelne Männer drangen in das unerklärliche Dunkel ein

daran Endlich kam
mit ihm begann der

das
jüngst

die Welt nahm kein Interesse
neunzehnte Jahrhundert und
verstorbene Marchi die Katakombenforschung energisch zu
betreiben Aber Marchi starb ehe er nur die Hälfte des
gefahrvollen Weges zurückgelegt hatte Wovanno Bat
tista de Rossi sein Schüler setzte das Werk mit fabel
hafter Arbeitskraft und eminentem Erfolge durch unw
heute stehen wir staunend vor deu reichen Schätzen, welches
uns der fleißige Forscher erschlössen hat Wahrend zwei
Jahrhunderte nur zwei oder drei historische Monumente
zu Tage gefördert haben hat de Rossi eiye gyW Reihe
überaus schätzbarer Denkmäler zu Tage gebracht und
jedes Mal hatte de Rossi im Voraus mit grMester Ge
nauigkeit vorausgesagt was zu erwarte war Seine
Entdeckungen hat er in gelehrten Werken niedergelegt die
nur Wenigen zugänglich sind aber mit seinem Verständ
niß und bewundernswerthem Fleiß hat ein Deutscher der
Professor Franz Xaver Kraus diese Forschungen in seiner
koiQki Lottsrgne für uns Deutsche ausgebeutet Seiner

Darstellung folgen wir bei unserer Wanderung durch die
Todtenstadt

Die Todtenstadt liegt offen da und sie bietet unendlich
viel des Großen Schönen und Bedeutenden

Freilich wie kann sich dieses unterirdische Rom mit
dem oberirdischen messen Dieses Wom wie es sich Me
mand in seiner vollen ehrfurchtgebietenden Größe denken
kann dieses gigantische Trümmerfeld über alle Beschrei
bung öde und düster und doch frisch und lebendig für
den der die Geschichte dieser Trümmerhaufen kennt dieses
völkergcbietende Rom mit seinem epheuumrankten Colosseum
der entsetzlichen Arena sür ein Gewirr von Kampf Blut

unk H Äin spinpn 2 i5sspn nund Staub dieses stolze Rom mit seinen zerfallenen
Triumphbogen und Säulengängen in denen einst das
sieghafte Volk auf und abwogte mit seinem Forum auf
dem die erregte Menge sich staute um zu hören und zu
berathen dieses goldene Rom mit seinen ragenden Tem
peln und Kaiserpalästen mit dem goldenen Hause Neros
diesem achten Weltwunder das die Tempelschätze Griechen
lands und Asiens das grüne Triften und blühende Gär
ten in sich faßte und vereinigte dieses Rom der Renaissance
endlich mit der Pracht seiner Peterskirche mit der Herr
lichkeit seiner Sammlungen mit seinen Kirchen und Ka
pellen die der Genius Michael Angelos und Rafaels
gebaut und geschmückt Hat es ist so groß und herrlich

Hunderten überkommen sind völlig verschwinden Etliche
Wandmalereien etliche plastische Werke was wollen
sie der Herrlichkeit antiker Kunstgebilde gegenüber be

MMN un6lM mm ilzf zß snu zlloctt Mal nspimH
Und doch gleichen diese schwachen Neste dem Weizen

korn das sich aus dem dunkeln Schooße der Erdeempor
ringt und köstliche Frucht bringt Doch sind hier die
Wurzeln des Baumes zu suchen der seine reinen Blii
über alle Welt ausgestreut hat In den Katakomben
Roms in den düsteren Gewölben die nur durch Fackel
schein erhellt werden sind die Anfänge der
Kunst zu suchen und diese Anfänge so klein ja so
unbedeutend sie auch zu sein scheinen sind wie Alles was
mit der Jugendzeit der christlichen Kirche zusammenhängt
von vornherein unseres Interesses gewiß Und
de Rossi diese feuchten Grabgewölbe aufgedeckt und Krans
die Ergebnisse dieser mühevollen Forschungen auch für
das dentsche Volk populär dargestellt hat seitdem wandert
man gern hinab in die schweigende Todtenstadt

Wie sie entstanden sei mag Die neueren Forschungen
lassen es außer Zweifel daß wir in den Katakomben aus
schließlich christliche Begräbnißplätze und religiöse Kult
stätten zu suchen haben Die Todten zu beerdigen war
keineswegs blos jüdische Sitte sie war auch in Italien
bei den Etruskern und Römern zu Hause Erst seit Aus
gang der Republik Pflegte man in Rom die Leichen zu
verbrennen und die Asche in einer Urne zu verschließen
Aber in dem Grabmal der Scipionen mit seinen Sarko
phagen hat man den Beweis daß die großen Familien
der Republik dem alten Brauche treu geblieben waren
Der Hauptunterschied zwischen den christlichen und heid
nischen Gräbern besteht darin daß eine heidnische Ruhe
stätte nur einen einzigen Todten aufnimmt während die
christliche eine Sammlung von Todten Alt und Jung
Reich und Arm bildet und damit schon die Katholi
cität derZ christlichen Lehre ausspricht Jedenfalls war
die Sitte die Todten zu begraben in Rom keine ungewöhn
liche wenn schon die Heimath des Grabes im Orient zu
suchen ist die Christen aber folgten ausschließlich dieser
SiM vHZ tT tssltS uriÄZls

Zu diesem Behufe legten sie vor den Thoren Roms
ausgedehnte Begräbnißstätten an die man entweder Kö
metrien d h Schlafgemächer oder Katakomben d h Ruhe
stätten nannte In der Stadt die Todten zu bestatten
war schon durch das Zehntyfelgesetz verboten und abge
sehen von einigen berühmten Märtyrergräbern findet sich
innerhalb der Stadtmauern auch nicht einmal eine Spur
eines christlichen Begräbnißplatzes Von dieser allgemein
gültigen Bestimmung abgesehen war es den Christen un
benommen ihre Todten ganz nach ihrem Geschmack und
Brauch zu bestatten wie denn auch jede Grabstatte mit
dem dazu gehörigen Grundstücke unter dem Schu
Gesetzes stand und als unverletzlich galt

M
Das galt auchM

Mechcfür die Märtyrer welche Rom als Feinde der väterlicher
Religion grausam hinrichten ließ so groß war die Pietä
gegen die Majestät des,Todes

Während mau es frHM als selbstverständlich annahm
daß die Anfänge der römischen Katakomben klein niedrig
und ärmlich sein mußten und alle jene umfassenderen rei
cheren und kui stvolleren Anlagen späteren, duldsameren
Jahrhunderten angehörten, hat jetzt de Rossi auf die Ar
beit eines mühevollen Forscherlebens auf die Ergebnisse
einer unanfechtbaren Kritik gestützt nachgewiesen daß die
Dekorationen der bedeutendsten Gewölbe weit älter sind
als die große Menge der bisher bekannten und mit Recht
als WM des dritten Jahrhunderts angesehenen Kata
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zu finden ist Krypten
nicht roh aus dem Felsen geHaue

Mperstemvutz Terracotta
gMüg ausgebaW breite G än ge mibNWirten Nischen

und gemalten Wänden Inschriften von klassischem Latein
NW AüMhlllngUAÜ wltbcrühmtenMaMen die später völlig
Verschwinden positive Daten endlich aus dem ersten uud
zweiten Jahrhundert Dieses Alles kann nicht durch plan
losen Zufall durch zielloses Aneinanderreihen entstanden
sein hier muß von Anbeginn an ein verständiger Plan

thum der Via Ard
und welches dann

gewaltet haben nach welchem lNäii gearbeitet hat
solcher Plan wäre unmöglich gewesen wenn man die Chri
sten auch über den Tod hinaus verfolgt hätte Das ist
nicht geschehen und somit hat man die Katakomben als
die gesetzlich geschützten Grabstätten der Christen anzusehen

Es müssen wohlhabende Leute gewesen sein welche sich
auf ihren Grundstücken solche Grabstätten errichteten und
diese dann auch ihren Glaubensgenossen eröffneten So
war es K B mit dem KömeteriuMj welches Domitilla
aus dem kaiserlichen Hause tzerZFlavier auf ihrem Befitz

l im ersten Jahrhundert anlegte
Katakombengängen

räbbäuteu smL Mi ünd
,n uyd Stucco geschmückt

von Säulen und Karniesseu getragen erst später als die
römische Gemeinde wuchs MV sich bis Wer die
ausdehnte entstand jenes Labyrinth von schmalei
ten Gängen im denen Leiche bei Leiche beigesetzt N
Ja als Rom in verschiedene Parochien eingetheilt wurde
mußte man auch daran denken besondere Parochial Be
gräbnißstätten anzulegen da man schon aus l
den
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so geschah es daß rings um Rom in einem Um
kreise von drei Meilen ein Kranz von Kömetcrien sich
bildete der nach der Berechnung de Nossis die ein
zelnen Kreuz und Quergänge aneinandergereiht eine
Linie von 876 Kilometern 120 geographische Mei
len also fast die ganze Länge der italienischen Halb
insel ausmachen würde Bis jetzt ist der Zugang zu etwa
30 Katakomben bekannt nach alten Nachrichten muß aber
ihre Zahl mehr als doppelt so groß sein Die unterir
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